vier Mal. Dienſtags, Donnerſtags, 


fe ging es ziemlich ſchnell nach der Stadt zurück. 
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Der Burggraf. 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 
; (Fortſetzung.) 2 


Darauf wandte er ſich an den Bürgermeiſter und fagte, indem er ihm 
einige Papiere übergab: „Herr Conſul! hier iſt meine Beglaubigung, daß 
ich der bin, für den ich mich ausgab.“ 

Der Bürgermeiſter durcheilte mit flüchtigen Blicken das Uebergebene und 
ſagte dann, indem er ſich verbeugend die Papiere zurück gab: „alles richtig, 
mein gnädiger Herr Reichsbaron!“ er drückte ihm dankbar die Hand! „Sie 
haben Recht, noch iſt der Graf Heinrich nicht da!“ 5 

Dann rief er den jüngſten Bürgern Goldbergs zu: „Schließt, lieben 
Freunde und Bürger, ſchnell einen weiten Kreis um die hier verſammelte 
Menge und laßt Keinen durchpaſſiren; und Ihr, (hier wandte et ſich an die 
Polizeivögte) geht nach allen Seiten in dem Innern des Kreiſes umher, und 
wer unter dieſen Zuſchauern kein Goldberger und Euch fremd iſt, den führt 


nach der Stadt zurück, damit er ſich erſt ausweiſe, wer, und woher er ſei, 


bevor ihm die Freiheit fortzureiſen wird.“ 
Es gef 
Heraufgeführte hatte ſich doch vielmehr vertraut, als ſeine geſchwächten Kräfte 
vermochten. Er wurde in den Armen des Onkels immer bleicher, und als 
dieſer in das faſt feuerloſe Auge des theuren Geretteten blickte, ſo rief er 
erſchrocken: „einen Wagen, Herr Bürgermeiſter! Der Anblick des Schreckens⸗ 
ortes iſt nicht länger für den vielfach Gequälten!“ Das verlangte Fuhrwerk 
war ſchnell beſorgt; der Reichsbaron hob den Neffen in den Wagen, und 
ſetzte ſich neben ihnz den noch leeren Platz nahm der Bürgermeiſter ein und 
Die Furcht des Bürgermeiſters in Hinſicht eines verdächtigen Fremdlings 
war vergebens geweſen. Die Polizeivögte hatten nur die Zigeunermutter, 


als eine völlig fremde Perſon aufgefunden und feſtgehalten. Der Kreis ward 


geöffnet und die Menſchenmaſſe fluthete, zum Theil höchſt fröhlich geſtimmt 
ob des glücklichen Ausganges den voranfahrenden Wagen nach. Die beiden 
endlich entlarvten Verbrecher wurden unter ſtarker Bedeckung in das Stadt⸗ 


5 gefängniß gebracht. > 


Eingetroffen. 

Der Reichsbaron war mit ſeinem Neffen in dem Hauſe des Bürger⸗ 
meiſters abgeſtiegen und zugleich wurden Wächter in die Nähe des Linden⸗ 
platzes geſtellt, um den Burggraf Heinrich, den man ſtündlich erwartete, nach 
der Stadt zu geleiten und ebenfalls bei dem Bürgermeiſter einzuführen. 
Burggraf Eduard (wie wir nunmehr den Helden unſerer Geſchichte, den wir 
bisher unter dem ihm aufgedrungenen Namen Gotthold Roſenberg kannten, 


nennen wollen) glich mehr einem Träumenden, und die Wunder des Tages, 


4 


die ihn von der Stufe ſeiner höchſten Erniedrigung im Angeficht des grauſenvoll⸗ 
ſten Todes ſo hoch empor gehoben hatten, gaukelten wie Truggeſtalten vor feiner 
Phantafie vorüber und nach und nach gelang es nur den beiden Ehrenmännern, 
ihn ſich felbft wiederzugeben und ihn für die ihm freundlich entgegen hüpfen⸗ 
den Lebens bilder empfänglich zu machen. BT 

„Ich bin Dir, mein guter Neffe und auch Ihnen, Herr Bürgermeiſter,“ 
beqann jetzt der Reichsbaron, „noch manche Erklärung ſchuldig: Leider 
habe ich lieber Eduard, zu Deinem bedauernswürdigen Schickſale dadurch bei: 
getragen, daß ich Dir nicht meinen Namen nannte, als Du in meinem 
Hauſe wareſt; aber ich konnte auch nicht füglich, da mein Herz zwar, aber 
— nach reiflicher Ueberlegung — nicht mein Verſtand Dich in Deine Geburts⸗ 
rechte einſetzen durfte. Doch höre meine Geſchichte, ſo weit ſie hierher gehört: 


chah. — Der von der Schwelle des grauſigen Todes in das Leben 


Schleſien liegen. Mein Stammſchloß, in dem Du wareft, iſt der Geburts⸗ 


ort Deiner Mutter. Dein Milchbruder, der nichtswürdige Roſenberg ſpielte 
zu den Füßen Deines Vaters, als ich das letzte Mal bei ihm war. Das 
Spielzeug war bemalt, und da es das Kind oft in den Mund ſteckte, ſo 
nahm es ihm der Schwager weg, damit das Ablecken der Farbe ihm nicht 
nachtheilig werden möchte; darüber erhob das Kind ein großes Geſchrei, 
ſchlug mit Händen und Füßen um ſich und gebehrdete ſich auf das unartigſte. 
Um es zu beruhigen, nahm ich es auf den Arm und ward von ihm in's Ge⸗ 
ſicht geſchlagen. „Schwager!“ ſagte ich mit meiner natürlichen Gradheit, 
„dieſe ungezogene Range iſt nicht meiner ſeligen Schweſter Kind, das iſt ein 
Wechſelbalg, den Dir der Teufel untergeſchoben hat. Dieſe aufgeworfenen 
Lippen, dieſe grauen Augen und dies plattgedrückte Näschen verkünden eher 


Pfui! ich mag den Jungen nicht mehr vor den Augen ſehen.“ Dein Vater 
nahm dies natürlich übel, ein Wort folgte auf das andere und wir ſagten 
uns Dinge, die unſre Sterne feindlich auseinanderjagen mußten. Endlich 
fuhr Dein Vater auf: „wäre der Knabe nicht mein Kind, wie Deine 
Weisheit mir auseinander zu ſetzen beliebt, wer trüge die Schuld, ich oder 
Deine verſtorbene Schweſter?“ Dieſe Verunglimpfung griff mit glühenden 
Krallen in meine Bruſt; ich ließ mein Pferd ſatteln und verließ ſchnell Hein⸗ 
richs Burg, indem ich ihm mit einem heiligen Eide verſicherte: daß ich nie 
mehr fein Schloß betreten würde, ſo lange dieſer Knabe da hauſ'te, deſſen 
Geſichtsbildung, nach Heinrichs Ausſage, meine Schweſter noch im Grabe 
verunehren ſollte. Die Banden der Freundſchaft waren gelöſt und die Bluts⸗ 
bande waren durch den Tod meiner Schweſter locker geworden. Wir hielten 
Beide Wort und ſaben uns zu Deinem Unglück ſo lange Zeit nicht wieder. 
Da erhielt ich im Frühlinge des Jahres 1704 einen Brief, folgenden Inhal⸗ 
tes: „Es reiſ't jetzt ein Bäckergeſelle, Gotthold Roſenberg auf dem Wege 
nach Aſchaffenburg; Der iſt Ihr Neffe 
rich von + FT. Jener Eduard, der für den jungen Burgrafen gilt, iſt der 
Amme Sohn und fie hat Kinder und Namen vertaufht. Ich bin auf dem 
Wege, ihm nachzueilen und ihm Alles zu entdecken, und darauf ſogleich zu 
Ihnen zu kommen. Irmgard.“ Wohl harrte ich von Woche zu Woche, die 


Briefſtellerin kam nicht. Meine ausgeſchickten Kundſchafter brachten die 


Nachricht: daß ein Bäckergeſelle Gotthold Roſenberg in einer Waldſchenke 
des Speſſarts krank gelegen habe und daß ſein Leben durch Gift bedroht 
worden ſei; dieſer Roſenberg ſei jetzt in Aſchaffenburg. Mein Entſchluß war 
bald gemacht, beſonders da er meinem Hange zum Abentheuerlichen ein wei⸗ 
tes Feld öffnete. Meine Vertrauten wußten bald den Aufenthalt des Geſuch⸗ 
ten und prägten ſich ſeine Geſichtsbildung getreu in's Gedächtniß, um ſich 
nicht zu täuſchen. Nun beſchloß ich, den jungen Mann entführen zu laſſen 
und in meinem Schloſſe vor allen Nachſtellungen, denen er ausgeſetzt zu ſein 
ſchien, zu bewahren. Mein Wagen ward abgeſchickt, und meinen Freunden, 
die das Wagſtück üdernahmen, wurde es dadurch ſehr leicht gemacht, daß ſie 
denſelben in der Vorſtadt antrafen, ihn alſo ohne Augenzeugen in den Wa⸗ 
gen ſpediren und fortbringen konnten. Wohl wareſt Du nun in meiner 
Gewalt, lieber Eduard, aber alle Beweiſe Deiner Geburt fehlten, denn der 
Brief von unbekannter Hand galt vor Gericht nicht als Zeuge. Ein alter 
Kerl, der ſich in das Schloß ſchlich und uns höchſt verdächtig ſchien, entwich, 
wie Du weißt, wieder. Es wäre alſo höchſt unüberlegt und Thorheit von 
mir und den Meinen geweſen, dich mit unſern Vermuthungen vertraut zu 
machen und Dir dadurch Dinge in den Kopf zu ſetzen, die Dich vielleicht auf 
Irrwege führen und unglücklich machen konnten, Doch verabſäumte ich nicht, 
Deinen Geiſt auszubilden. Als Du auf der Jagd verloren gingſt, da wollte 


Du wareſt noch ein Kind von 2 Jahren, als ich das letzte Mal Deinen 
Vater beſuchte. Oft konnte es ohnehin nicht geſchehen, da meine Beſitzun⸗ 
gen, die Du zum Theil kennſt, im Balerſchen, alſo ziemlich entfernt von 


4. 


Dein Unftern, daß wir an keine Entführung von Seiten Deiner Feinde aus⸗ 
geführt dachten, ſondern dies für ein abſichtliches Entweichen hielten. An 
demſelben Morgen — wie wir bei der Nachhauſekunft erfuhren — ging mei⸗ 


eine Mulattenphyſiognomie als die des gräflichen Geſchlechts von F + . 


und der Sohn des Burggrafen Hein 


— 
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ner Tochter Schmuckkästchen, voll koſtbarer Steine und Juwelen von hohem 
Werthe verloren, und es iſt auch bis heute noch nicht wieder gefunden, weiß 
Sort! wo es hingekommen fein mag. Der ſtärkſte Verdacht laſtete nunmehr borge!“ . SEELE ve £ 
auf Dir und wir hielten Dich für einen Dieb und für einen gefährlichen! „Es iſt wahr, ſprach Vertua, indem fein Antlitz immer mehr erbleichte 
Abentheurer, der den mir zugeſchickten Brief wohl felbft geſchmiedet haben immer ſtierer und ſtarrer fein Blick wurde, es iſt wahr, Ihr dürft nichis ver» 
möchte, um ſich bei mir — der ich für einen ſehr reichen Mann gelte — eins; borgen — ich that es ja auch ſonſt nicht! — Aber dem Bettler gebt ein Almo⸗ 
zuſchleichen und die Gelegenheit, mich zu berauben, vorzubereiten. Wir fen — gebt ihm von dem Reichthum, den Euch heut das blinde Glück zuwarf, 
ärgerten uns, daß wir einem ſolchen Mährchen, wie wir wähnten, Glauben hundert Louisd' or.“ Fe. 
geſchenkt hatten, und um uns nicht vor der Welt zum Gelächter zu machen, „Nun in Wahrheit, fuhr der Chevalier zornig auf, Ihr verſteht es, die 
ſchwiegen wir gegen Jedermann von dem Ganzen. Zum Ueberfluß befürch⸗ Leute zu quälen, Signor Vertua! Ich ſage Euch, nicht hundert, nicht funf⸗ 
tete ich noch den Zorn Deines Vaters, der, wenn er hinter dies Geſchichtchen zig — nicht zwanzig — nicht einen einzigen Louisd'or erhaltet Ihr von mir 
zufälliger Weiſe käme, es für einen Plan von mir halten würde, feinen Sohn Raſend müßt' ich fein, Euch auch nur im mindeſten Vorſchub zu leiſten da⸗ 
gegen den ich mich ſo offen erklärt hatte, aus feinem Erbe zu drängen und mit Ihr Euer ſchändliches Gewerbe wieder von Neuem beginnen könntet. 


nein! den zwanzigſten Theil borgt mir!“ — „Ich ſage Euch ja,“ antwortete 
der Chevalſer verdrießlich, „daß ich von meinem Gewinnſt durchaus nichts vers 


einen Liebling von mir einzuſchwärzen. 


dieſe meine Furcht, da mich Dein Vater doch zu genau kannte, um mich und es wäre ruchlos, Euch wieder emporzurichten. 
15 8 


irgend einer Miſſethat, am wenigſten einer ſolchen abſcheulichen, fähig halten 
zu können, Du warſt alſo aus unſerm Gedächtniß geſtrichen, oder es ward 


nur mit Schauer und Widerwillen Deiner gedacht. Da trat einſt plötzlich ſammen. Der Chevalier befahl dem Bedienten, die Caſſette in den Wagen 
bis zum hinabzubringen und rief dann mit ſtarker Stimme: „ 
Dienern, in meinen Schloß. Euer Haus, Eure Effekten, Signor Vertua?“ 


Dein Vater, niedergebeugt von Kummer und Gram und ermattet 


5 


Tode, unterſtützt von ſeinen beiden treuen alten 
hof. Die Erſcheinung war mir willkommen, denn längſt war aller Groll 
aus meinem Herzen gewichen nur mein Stolz, oder vielmehr mein harter], 
Sinn erlaubt es mir nicht, den erſten Schritt zur Verſöhnung zu thun. Mit 


Innigkeit ſchloß ich ihn in meine Arme. Da weinte der alte Mann, drückte Hauſe, das Ihr dann am Morgen auf immer verlaſſen möget.“ 


mir die Hand und ſagte: 


„Schwager! ich bin ſchrecklich beſtraft dafür, daß ich damals Deinen e 


Reden nicht ernſter nachdachte und mich mit Dir entzweite. Du haſt Recht! men, zog Vertua die Schelle. Ein altes Mütterchen öffnete und rief, als ſie 


Wohl lachte ich nachher ſelbſt über Das Schickſal hat Euch niedergetreten inden Staub, wie einen giftigen Wurm 


. Geht hin und verderbt, 
Ihr es verdient!“ 
Beide Hände vor's Geſicht, ſank mit einem dumpfen Seufzer Ve 


rtua zu⸗ 
Wann übergebt Ihr mir 


Da raffte ſich Vertua auf vom Boden undzſprach mit feſter Stimme: 


„Jetzt gleich — in dieſem Augenblick, Chevalier! kommt mit mir!“ 
„Gut, erwiederte der Chevalier, Ihr könnt mit mir fahren nach Eurem 


Den ganzen Weg über ſprach keiner, weder Vertug noch der Chevalier, 


in einziges Wort. — Vor dem Hauſe in der Straße St. Honoré angekom⸗ 


Jenes Ungeheuer, das Du ſchon als Kind nicht leiden konnkeſt, iſt nicht mein Vertua gewahrte: „O Heiland der Welt, ſeid Ihr es endlich, Signor Ver⸗ 


Sohn! Ach! ich habe Dinge gehört und erfahren, die mich um den Verſtand | t 
bringen könnten.“ 
Jetzt ſcholl au 
„Da iſt er!“ wahrhaftig! ich kenne ihn, das iſt er! da kommt er! und ein 
Wagen raffelte langſam über das holprige Pflaſter der Stadt. f 
3 TE Fortſetzung folgt.) 


Spieler⸗Glück. 
Von E. T. A. Hoffmann, 
a (Fortſetzung.) 

Die Vermuthung traf jedoch keinesweges zein, denn ſchon in der folgenden 
Nacht ſtand Vertua wiederum an der Bank des Chevaliers, und ſetzte und ver⸗ 
lor viel bedeutender als geſtern. Dabei blieb er ruhig, ja er lächelte zuwei⸗ 
len mit einer bittern Ironie, als wiſſe er im Voraus, wie bald ſich Alles ganz 
anders begeben würde. Aber wie eine Ladbine wuchs ſchneller und ſchneller in 
jeder der folgenden Nächte der Verluſt des Alten, fo daß man zuletzt nachrech⸗ 
nen wollte, er habe an dreißigtauſend Louisd'or zur Bank gezahlt. Da kam 
er einſt, als ſchon längſt das Spiel begonnen, todtenbleich mit verſtörtem Blick 
in den Saal und ftellte ſich fern von dem Spieltiſch hin, das Auge ſtarr auf! 
die Karten gerichtet, die der Chevalier abzog, Endlich als der Chevalier die 
Karten gemiſcht hatte, abheben ließ und eben die Taille beginnen wollte, rief 
der Alte mit kreiſchendem Ton: Halt! daß Alle beinahe entſetzt ſich umſchau⸗ 
ten, Da drängte ſich der Alte durch bis an den Chevalier hinan und ſprach 
ihm mit dumpfer Stimme ins Ohr: Chevalier! mein Haus in der Straße 
St. Honors nebſt der ganzen Einrichtung und der Habe an Silber Gold und 
Juwelen iſt geſchätzt auf achtzig tauſend Franken, wollt Ihr den Satz halten? 
„Gut,“ erwiederte der Chevalier kalt, ohne ſich umzuſehen nach dem Alten, 
und begann die Taille. a | 

„Die Dame,“ ſprach der Alte und in dem nächſten Abzug halte die Dame 
verloren! — Der Alte prallte zurück und lehnte ſich an die Wand regungs⸗ 
und bewegungslos, der ſtarren Bildſäule ähnlich. Niemand kümmerte ſich 

weiter um ihn. b 


L 


| 


Das Spiel war geendet, die Spieler verloren ſich, der Chevalier packte 
mit feinen Croupiers das gewonnene Gold in die Caſſette; da wankte wie ein 
Geſpenſt der alte Vertua aus dem Winkel hervor auf den Chevalier zu und 
Sprach mit hohler dumpfer Stimme: „Noch ein Wort Chevalier! ein einziges 
Wort!“ f BR 
„Nun was giebts noch?“ erwiederte der Chevalier, indem er den Schlüf- 
ſel abzog von der Caſſette und dann den Alten verächtlich maß von Kopf bis 
u Fuß. 0 AN 
2 1 ganzes Vermögen, fuhr der Alte fort, verlor ich an Eure Bank, 
Chevalier, nichts, nichts blieb mir übrig, ich weiß nicht, wo ich morgen mein 
Haupt hinlegen, wovon ich meinen Hunger ſtillen ſoll. Zu Euch, Chevalier 
nehme ich meine Zuflucht. Borgt mir von der Summe, die Ihr von mir ge⸗ 
wonnen, den zehnten Theil, damit ich mein Geſchäft beginne und mich empor: 
ſchwinge aus der tiefſten Noth.“ I 
„Wo denkt Ihr hin,“ erwiederte der Chevalier, „wo denkt Ihr hin, Signor 
Vertua, wißt Ihr nicht, daß ein Bankier niemals Geld wegborgen darf von 
feinem Geminnft? Das läuft gegen die alte Regel, von der ich nicht ab⸗ 
weiche.“ wen i 
„Ihr habt 
meine Forderung war unſinnig — übertrieben! — den zehnten Theil! — 


f dem Marktplatze von Goldberg Jubelruf auf Jubelruf: liche G 


Recht, ſprach Vertua weiter, „Ihr habt Recht, Chevalier, . 


ua! Halb todt hat ſich Angela geängſtet Eurethalben!“ — 

„Schweige, erwiederte Vertua, gebe der Himmel, daß Angela die unglück⸗ 
locke nicht gehört hat! Sie fol nicht wiſſen, daß ich gekommen bin.“ 

f ü (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. . 


Ein alter Weiberfeind. 


In einem Kanzelvortrage, den der bekannte Pater Abraham von 
Sancta Clara!) über die Zunft der Nagelſchmiede gehalten, hat der 
witzige Redner auch ſeiner Galle über das ſchöne Geſchlecht auf folgende Art 
freien Lauf gelaſſen: 0 . 

Es iſt nicht nagelneu, ſondern ſchon alt, was die heil, Schrift von einem 
Nagel erzählt. Siſara, ein Kriegsoberſter, verfolgte höchſtermaaßen das 
Volk Israel, und wendete allen Fleiß an, daſſelbe zu vertilgen und auszu« 
rotten; als er aber in der Schlacht mit demſelden das Kürzere gezogen, und 
eine ſpöttliche Flucht genommen, hatte er ein Weib, mit Namen Jahel, vor 
ihrer Hausthüre angetroffen, die er wegen großen Durſtes um einen Trunk 

Waſſer erſuchte, welche ihm dann nicht allein mit aller Höflichkeit begegnete, 
ſondern anſtatt des Waſſers einen großen Topf voll Milch ihm angeboten 
hatte, und auch dabei demüthigſt gebeten, er wolle fie doch würdigen, mit 
ihrer armen Herberge vorlieb zu nehmen, um größeren Gefahren hierdurch zu 
entgehen; auch wolle ſie mit möglich ſter Behutſamkeit und Fleiß alles inder Stille 
halten: Mein Herr, mein ſchöner, wackerer Herr, Sie ſind ohnedieß matt 
und müde, es wird Ihnen eine kleine Ruhe gar wohl taugen; ſie lächelt, ſie 
ſchmunzelt, ſie ſchmeichelt, ſie bückt ſich ꝛc. Siſara ſteigt vom Pferd ab, trinkt 
fo viel Milch, daß ihm die Augen übergingen, und legte ſich auf die Bank 
nieder; ehe er eingeſchlafen, dachte er bei ſich: das iſt wohl ein goldenes Weib, 
wenn es ein Garten wäre, ſo ſollte man einen Zaun von lauter Ebenholz um 
fie machen; wenn es ein Haus wäre, fo ſollte man es mit lauter Zimmt- 


rinden decken. — Gemach, gemach, mein Siſara, si Sara, seilicet; alle 


Thiere find meiſtens in lateiniſcher Sprache Gen. Masculini, außer der arg⸗ 
liſtige Fuchs iſt Gen. Foem., Vulpes ete. Nachdem erſtbeſagter Kriegs⸗ 

oberſter eingefchlafen war, hatte dieſes Weib, die Jahel, einen großen eiſernen 
Nagel mit einem ſchweren Hammer dem Siſara durch die Schläfen dergeſtalt 
geſchlagen, daß er gleich hiervon ſtarb. Iudio. C. 4. Da ſieht man, daß Frau f 


und Fraus nicht weit von einander find. ꝛc. Traue fo bald keinem Weib, 
denn auch Salomon iſt von Weibern verführt worden; traue fo bald keinem 
Weib, denn auch Simſon iſt von einem Weib hinter das Licht geführt worden; 
traue ſo bald keinem Weib, denn auch Adam, der erſte Vater, iſt von einem 
Weib in's größte Unglück geſtürzt worden; traue ſo bald keinem Weib, denn 


auch Naboth iſt von einem Weib in's Verderben gebracht worden; traue fo 
bald keinem Weib, denn auch Loth iſt von einem Weib in Schand und Spott 
gezogen worden. ae N f 5 
Sie iſt aber ſchön, traue nicht, die Pillulen der Apotheker ſind auch ſchön 
vergoldet, und ſie ſind inwendig doch bitter. Sie iſt aber weiß, traue nicht, 
das Silber iſt auch weiß, und beſudelt gleichwohl die Hände. Sie iſt abet 
ſchön roth, traue nicht, ein Gimpel ift auch roth, und hat gleichwohl einen 


SH Abraham von Sancta Clara (eigentlich Ulrich von Megerle), if. geb. am 4. Jull 
1642 zu Krähenhelmſtaͤtten in Schwaben, und geſt. zu Wien am 1. December 1709. 


* 
— — — 


* 


* 
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* 


üblen Schnabel. Sie hat aber ſchöne Augen, traue nicht, ein Pfau hat am 
Schweif auch ſchöne Augen, und gleichwohl ein Geſchrei, wie der Teufel: 
Angelus penna, voce Gehenna. Sie hat aber einen ſchönen Mund, traue 
nicht, es iſt wohl öfters eine ſchöne Scheide, und eine üble Klinge darin. Sie hat 
aber eine ſchöne Stimme, traue nicht, es iſt nicht ſelten ein Falset Darunter 
verborgen. Sie iſt aber ſauber gekleidet, traue nicht, eine Zwiebel hat wohl 
mehrere Röcke, und treibt Einem dennoch die Zähren aus den Augen. Sie 
iſt hübſch, glatt und wohlgeſtattet, traue nicht, ein Kiefelftein it auch glatt, 
und gibt gleichwohl Feuer. Sie iſt hübſch, freundlich, traue nicht, ein Win⸗ 
tergrün iſt auch freundlich, und thut fogar den Baum umhalſen, nimmt ihm 
aber die Kräfte; traue nicht, traue nicht, ſondern gedenke, daß ein Engel bei 
dem Grabe des Herrn ſich mit drei heiligen Weibern nicht hat in einen langen 
Discurs einlaſſen wollen, ſondern dieſelben alsbald von ſich geſchafft: „Geht 
aber hin,“ ſprach er, „und ſagt's ſeinen Jüngern und dem Petrus. Marc. 
C. 16 . as 


Unfere ſchöne Leſerinnen müſſen auf den alten Griesgram nicht böſe wer⸗ 
den, ſondern bedenken, daß er, als frommer Pater, hoffentlich von dem ſchönen 
Geſchlecht, wie der Blinde von der Farbe, geſprochen hat. 


+ * 


Lokales. 


Ein neuer Kämpfer für die Wahrheit 5 
iſt in unſeren Tagen in der Perſon eines Breslauer Agenten aufgetreten. 

Derſelbe kündigt ſich in der Annonce ſeines Inſtituts als ein redlicher, 
wahrheitskiebender und verfechtender Bürger an. Schön will⸗ 
kommen! Die Wahrheit braucht heutzutage rüſtige Kämpen. 


5 (Selbſtmord.) Am 7. d. M. ſtürzte ſich in Oswitz ein Kutſcher eines 
hieſigen Gutsbeſitzers, der ſeinen Herrn an der Schwedenſchanze umgeworfen 
hatte, in die Oder, und konnte von den nacheilenden Schiffern, die ihn heraus 
ziehen wollten, nicht gerettet werden, weil er abſichtlich unter das Waſſer 
tauchte. Seine Leiche iſt noch nicht aufgefunden worden. — 


Das Wieprecht'ſche Concert am 11. Auguſt. 
Am verfloſſenen Mittwoch glich unſer freundliches Scheitnig einem 
Wallfahrtsorte, zu deſſen wunderthätigen Gnadenbilde die frommen Pilger 
ſchagrenweiſe wallen. Viele Tauſende halten ſich am Nachmittage auf die 
Beine gemacht, und Karoſſe an Karoſſe bedeckte den Fahrweg mit einem 
undurchdringlichen Staube; Alle aber, die da binauswanderten, hatten Ein 
Ziel, Alle wollten den Tönen des großartigen Wieprecht'ſchen Conzertes lau⸗ 
ſchen, dieſe für ein geſetzmäßiges Entree von 75 und 10 Sgr., jene aber gra⸗ 
tis unter dem Schatten des freundlichen Scheitniger Parks, oder auch in den 
nahegelegenen Etabliſſements, wo man mitgebrachten Kaffee genießen und 
ſich daher echt Breslauiſch amüſiren kann. Trotz aller Philippiken gegen 
den Coffetier Hoffmann, der mit feiner knickrigen Annonce eigentlich fein 
Publikum auf das Malitiöfefte ins Geſicht geſchlagen hat, war auch in ſei⸗ 
nem Etabliſſement kein Plätzchen mehr zu finden, die Jahaber der Schwei 
zerei und der ſogenannten Wieſenbaude waren vor Entzücken außer ſich über 
den zahlreichen Beſuch, und einem Gerücht zufolge, wollen ſämmtliche 
Scheitniger Magenſtärkungs⸗Coimmiſſarien, den Beſitzer der Villa nova aus: 
genommen, die von dem Schlachtfelde des Tages zu entfernt lag, um viel 
Beſuch haben zu können, an Herrn Wieprecht eine ſchöne Dankadreſſe rich: 
ten, und zwar, ohne Verwahrung ihret Rechte. — In Fürſtensgarten ſelbſt 
können wir, ohne uns der Uebertreibung ſchuldig zu machen, wohl eine 
Anzahl von 3 — 4000 Menſchen annehmen, darunter eine Unzahl Damen, 
die auch gern wiſſen wollten, wie es in einer Schlacht zugeht, und ſich daher 
vorgenommen hatten, ihren zarten Nerven zum Trotz, in Kanonendonner | 
und Gewehrfeuer auszuhalten. er 
Ueber die unendliche Präcifion und die Lebendigkeit der Wieprecht'ſchen 
Concerte, über fein Talent, die ungeheuren Tonmaſſen zuſammenzuhalten, 
und mit kräftigem Zügel zu leiten, herrſcht nur Eine Stimme, und dieſe 
Conzerte werden gewiß auch auf unſere wackere Militair⸗Muſikchöre eine 
‚nachhaltige Wirkung äußern. Von den vorgetragenen Miecen erregte nament⸗ 
lich die Duvertüe zu Eurpanthe und die große Schlachtmuſik von 
Beethoven, der Glanzpunkt des Abends, rauſchenden Beifall. In letzterer 
agirten, außer einigen dreißig Musketen, noch vier metallne Kanonen mit, 
die in der That pünktlich und präcis „nach Noten“ ſchoſſen und jemehr die 
Gegirnnerven von dem Donnern, Knallen, und dem dumpfen Toben der 
\ Trommeln afficirt wurden, deſto entthuſiasmirter wurde das Publikum, und 
als das Muſikſtück mit dem großartigen Feſtmarſch ſchloß, wollte der Applaus 
kein Ende nehmen. — Als wir nach Haufe gingen, dachte ich an das Witz. 


wort einer ſehr hohen Perſon, die einſt in Berlin aus einer Spontini'ſchen che 


Oper kommend, den Zapfenſtreich holte, und ausrief: „ 


* 


tei's prophetiſches Wor 


Zeugniß gäbe von der für den ſiebenfährigen Krie 


Gott ſei Dank, daf ausfüßrlich geſchildert. 


und ebenfalls dachte ich an Hol⸗ 
t aus den „Wienern in Berl n“: 
„Mit der Muſik beſonders, 
Da iſt's jetzt ein Malheuer. 
Sonſt ſah man Kunſt belohnen, 
Geht's jetzt nicht — mit Kanonen, 
8 Da thut's halt nimmermehr. 5 
Indeſſen — die Musketen⸗ und Kanonenſalven find einmal da, ſie haben 
ſehr laut und bedeutend angeſprochen, und von Militair⸗Muſik verlangt man 
keine Wiegenlieder. Hr. Wieprecht giebt am heutigen Tage (dem 14. Aug.), 
noch ein Conzert, und zwar zum Benefiz der mitwirkenden Muſiker; möchte 
auch heute ein reichlicher Ertrag feinen freu dli hen Willen krönen, und ſich 
Niemand, der es ermöglichen kann, einen großartigen Genuß verſagen, wie 
er wohl ſobald nicht wieder geboten wird. 2 5 G. R. 
. a Hiſtoriſches. 5 
Das glorreiche Andenken des gefeierten Heldenkönigs Friedrichs des Ein⸗ 
zigen, mahnt jeden für ſeinen Ruhm begeiſterten Vaterlandsfreund, daſſelbe 
an allen Orten Schleſiens, was der berühmte Schauplatz ſeiner unſterblichen 
Heldenthaten war und wo Sein hoher Geiſt ſegensreich waltete, auf eine eben 
ſo erhabene als ſinnige Weiſe zu ehren. a 
Eine für die Geſchichte aber ganz beſonders wichtige Bedeutſamkeit 
erlangte das bei der Stadt Strehlen belegene, nunmehr neuerbaute Haus, in 
welchem dieſes bewunderte Helden⸗Meteor durch die ſchützende Vorſicht einem 
verhängnißvollen Geſchick glücklich entgangen war. 571 1 
Um dieſen unvergeßlichen hiſtoriſchen Moment zu verewigen, wäre es 
wohl gewiß jetzt an der Zeit, wenn ſich ein Verein bildete, der an dem oben⸗ 
gedachten Hauſe eine Denktafel von ſchleſiſchem Marmor errichten ließe, welche 
g ungemein folgereichen 


Ein Verehrer Deffelben. 
Beſcheidene Anfrage an die Herren Bäckermeiſter. 


Ein, in Bojanowe, im Regierungs-Bezirk Poſen, aufgetretener Unter⸗ 
nehmer, verkauft von ſeinem, mit vielen Umſtänden und nicht unbedeutenden 
Transportkoſten, wozu noch die am hieſigen Amt dafür zu entrichtenden 
Steuer- und Niederlagekoſten ꝛc. treten, hier zum Verkauf einbringenden, 
ſchönen und gut ausgebackenen Brote, (zweite Sorte), ein Brot, welches 
6 Pfd. 26 Lth. wiegt, für? Sgr. 6 Pf. und es würde hiernach ein Brot von 
gleicher Quautät für 5 Sgr. = 4 Pfd. 12% Loth. wiegen müſſen. Woher 
kommt es aber, daß z. B. von dem Schuhbrücke Nr. 28. verkaufenden Brote 
(2. Sorte), ein Brod, welches 5 Sgr koſtet, nur 3 Pfd. 4 Loth und 
mithin verhältnißmäßig über 1 Pfd. 133 Loth weniger wiegt? 


Miszelle. 


Mützliehes. ya 
Ein ſehr probates Mittel gegen KReuchbuften 
iſt uns neulich von einem achtbaren hieſigen Bürger zur Bekanntmachung 
mitgetheilt worden. Man bohrt nämlich in den obern Theil eines Rettigs 
ein Loch, und thut klein geſtoßenen Zuderfant hinein; an der untern Seite 
macht man gleichfalls eine kleine Oeffaung, und giebt dem Rettig eine frei⸗ 
ſtehende oder hängende Stellung, worauf ſich ein Saft aus dem Rettig 
abſondern wird, der dem mit Keuchhuſten befallenen Kinde in Theelöfeln ſo 
oft gereicht wird, als es angeht. Binnen 14 Tagen ſoll durch dies einfache 
Hausmittel der hartnäckigſte Keuchhuſten gehoben ſein. 0 


Die Voſſiſche Zeitung bringt folgendes „Eingeſandt:“ 
Nach eigner Melodie. 

Wenn's Getreide im Preiſe ſteigt, 5 

Wird das Brot ſchnell federleicht — 

Fällt der Preis, nun dann s'iſt wahr! — 

Sagt man, daß das Mehl ſo rar; 

Und von Schreck wird's liebe Brot 

Kleiner fait, wie in der Noth. — 

Wie gefällt dir, Oerindur, 

Dieſer Krebsgang der Natur? — 


Ein franzöſiſcher Naturforſcher hat berechnet, welche ungeheure Kraft 
ein Vulkan, z. B. der Aetna, aufbieten muß, um die Lava aus feinem In⸗ 
neen bis an den Kraterrand hinaufzutreiben. Um feine Berechnung deut⸗ 
licher zu machen, vergleicht er die vulkaniſche Kraft mit der einer Dampfma⸗ 
ſchine von 400 Pferdekraft und er erlangt das Reſultat, daß die Kraft des 
Aetna gleich 55,262,500 ſolcher Dapfmaſchienen oder gleich 21 Milliarden 
Pferden ſei. 2 1 


hört man doch wieder eine ſanfte Muſik!“ 


Exrettung”) dieſes ruhmgekrönten Heldenkönigs. 


Nm 
# 
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) Diefe Begebenheit iſt in einer Erzählung von Friedericke kohmann, betitelt: Oo ro⸗ 
a Cappel, in dem Leipziger Taſchenbuche zum geſelligen Vergnügen auf das Jahr 1828 


Jnſertionsgeb 


8 
Allgemeiner Anzeiger. 8 


ühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfendige i 


Tiſchlermſtr. F. Bracht T. — Den 9. 2 Kreuz Kirche. Den 8. Auguft: d. 5 

Taufen 1 Söhne und 3 unehel, Tochter. Kammerdiener A. Praus S. — Den 10.1; d: Ace 
0 - St Corpus Chriſti. Den 8. Auguſt: Coffetjer G. Auſt S. — St. Maria. Den 11. Aug.: Buchbin⸗ 
St. Dorothea. Den 8. Auguſt: d. d. Tagarb. J. Nitſchke T. — 2 unehel. TL. St. Michael. Den 4, Auguft: d. Ins deemſtr. X bimmer mit Igfr. M. Neumann: 
d. Gaſtwirth A. Paleske S. wohner J. Jaen ſch in Polanowitz S. — St. Dorotheg. 9. Auguſt: B. und 


Bürger und Goldarb. J. Schoͤnknecht S. 
— d. Marſtall⸗ 11 9 F. Rother T. — 
d. Ra F. Reche 

St. Adalbert. Der 8. e d. 


— Den 10.: 
Victualienhaͤndl. 


St. Matthias. Den 8. August; d. Den 8.: d. Köngl.⸗Sadt⸗Ger.⸗Regin. A. Gelbgießer T Fiögel mit Igfr. 4. Schwarz. 
St. Michael. Den 8. Auguſt: d. 


: d. Schuhmachergeſ. 
herrſchaftl. Kutſcher C. Biſchof mit B. Jolter. 


Stedefeid T. — d. Gloger S. — Den 9. 


Haushlt. B. 8h T. P. Heinrich T. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
rn Schuhmacher Gerber, 
2) = . Doktor Lux, - 
3) Madame Peuckert, 
4) Herrn Lieutenont v. Tſchirsky, 
s Gchmiedemeifter Joſeph Lazarus, 
6) Madam Caroline Schmidt. 


7) Herin Baron von Kottwitz, 
29 eihbiſchof Latuſſek, 
9) = Malergehüilfen Dopel,- 


10) Frau Eulalia Pelz, 

41) Herrn Joſeph Gocke. ; 

12) G. Hillerſchen Eheleute, 

13) Herrn Guſtav Vogt, 

44) Frau Klöber, 

15) Herrn Kaufmann Lachmann, 

16) Carl Buſſe 

Wanen zurückgefordert werden 
e den 12. Auguſt 1847. 

Stadt. Poſt⸗Expediton. 


Theater ⸗Repert oir. 

18 20 nd den 14. A „Der Poſtil⸗ 
Ion von e a 1 5 Oper 

in 3 Akten, Muſik von Adam. 


Ver miſchte Anzeigen. 
Paris, 


ein koloſſales Rundgemalde, 
iſt täglich von 9 Uhr Morgens zu ſehen. 
Der Platz iſt an der Salvator⸗Kirche. Ein⸗ 


trittepreis 5 Sgr. 
Kinder unter 40 Jahren zahlen die Hälfte 
Sit nur noch bis zum 15. Muguft 


zu ſehen. 


Zum Erndtefeſt 
auf Sonntag den 15. Auguſt im Blumen⸗ 
garten, Michagelisſtraße Nr. 8, ladet 
ergebenſt ein 


verw. Melzern. 


Zu vermiethen iſt eine freundliche Stube 


u auch zwei einzelne Herrn, Fiſcher⸗ 
Baſſe Nr. zu erfragen beim Wirth. 


SGaſſe Nr. 16 bei Wittwe Fiſcher zu 


Neue euglifche Matjes⸗Heringe 


Die Butterhandlung von Berger, Biſchofsſtraße Nr. 8 im n Keller; 
macht feinen werthen Kunden hierdurch ergebenft bekannt: daß von jetzt ab 
die 1 bekannte ale Tafelbutter jeden Mittwoch ganz friſch 


Jur. gefäligen Beachtung 


Lithographiſche Anſtalten, Buchdru ckereien, 


Madchen, welche das Weißnähen erler⸗ 
nen wollen, können ſich bald melden, Herrn⸗ 
ſtraße Nr. 19, 2 Treppen hoch. 


Schlafſtellen für Herrn An en 
beziehen. 


Ein freundliches Quartier aus 3 Piecen 


heller Küche und Zubehör iſt 4e Köhere 
er 


Michaelis b Das 
Schmiedebrüde Me. 32, in der , Vergolder, Buchbinder, Lackirer ze. ꝛc. 
Etage. 7 empfehle mein reichhaltiges Lager beſonders guter und bei der An wendung ſich 
als hoͤchſt vortheilhaft e Bronzen, als: ; 
um Weizenkran Aechte Silber⸗Bronze Nr. 2000. Preis 1 Kthlr. 15 Sgr. à Lth. 
um den 15. 00 ladet an en | Sitber-Compofition. . » 2000. 553 2 5 5 : 
benſt ein s . . — s 
RE Ludwig Bonke, EittoneGod ....,: 2 200, ss — 15 àA⸗ 
auf den gehmgeuben zum rothen Hirſch. 5 255010 ee 
Dukaten⸗Gold. . 2000. „— 15 à 
Bei einer anſtändigen Wittwe finder noch „„ an „ a * 
eine gebildete Frau oder Mädchen Wohnung. \ 5 — 23 5 9 * a 5 
Näheres hierüber Baſteigaſſe Nr. 5, Reich gold 1000. 12 4 
4 Stiegen hoch. N Grün. ae 15 
- - „ „„ $ 1000. ee 5 12 3 a * 
5 00... 9 „ N 
Ein geſitteter Knabe, 8 7 
welcher ust 91 in ſich fühlt, ein Hochgelb . „ 2000 s 
tüchtiger Buchbinder zu werden, erfährt ein 3 10000 99 = 
anſtändiges Unterkommen als Lehrling, EEE „ 500. N en 
Albrechtsſtraße Nr 3, im Hausladen. Bleiche , , 200%, ́ , 
— | . „ 1000... 9, A 
Ein ganzes Schmiede⸗Werkzeug mit Am⸗ 5 55 600. „ — RR Da 
böffen nebſt einem gebrauchten Koch⸗ und * o 8 * 
Brat⸗Ofen, wie auch ein noch neuer Hand⸗ Pi RR RE BR N RENT RL 355 
agen mit eiſernen Ach ſen iſt zu N 5 4 £ N LET DEE 
Nickol ckachor, Fiſcher⸗Gaſſe Nr. 3 5 5 EHRE 1 200. CC . 
ee OU 
wege rberg Nr. 8. iſt eine ſchoͤne geräus Carmoiſin . 2000. 15 4 
mige Stube ohne Meubels zu vermiethen Orange es N ren RAD ar 
1035 bald oder zu Michaelis zu beziehen. | Fein Planier: Cote das B 
| „Gold Nr. 2 s 2 33 EU U FALRCHE N 
E 2 = 2 12 * a 2 


Ohlauerſtratze der Landſchaft ſchräge 
über iſt im erſten Stock vornheraus eine. 
moblirte Stube zu vermiethen. 


5 Richter, 


Schreibe, Zeichnen⸗ und Maler mantrialen- Handlung, 


Albrechts⸗Straße Nr. 6. 


empfing per Eiſenbahn und empfiehlt à Stück 1 Sgr. = 12 Stück für Straße Nr. 6 vorräthig: 


8 SR. 


Daß Faßchen circa55 Stück enthaltend 223 Sgr. 


K 
Heinrich Ker aniger. Die Kunſt des Kartenſchlagens oder Deutung der 
Spie Nr. 3 am Pokoyhof. 


mann ohne fremde Hilfe ſelbſt die Karte legen kann. 


Bei N. Eubiig in Oels iſt erſchienen, und bei Heinrich Richter, 1 


32 Haupt⸗Karten, worin die Kunſt des Kartenlegens aus 
den 32 Spielkarten ſo deutlich gezeigt wird, daß ſich Jeder⸗ 


Mein Lederausſchnitt befindet ſich jetzt in meinem Hause . 
ſtraße Nr. 48, im goldenen Engel, eine Stiege hinten heraus. 


Carl Heininger. 


! 
1 


1 Eingefandt. 
Ein weder eröffnetes Lokal, Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 
iſt zu empfehlen in Betreff der billigen und guten Getränke und Speiſen, bei, 


eee der Wige Garten, guter Kaffe und ein freundlicher Wirth. 
. n 3 


Maſchinendruck und Papier von Peer Richter, nbrechtoſraße Nr. 6. 


re 


Preis 2), Sgr. 


Vorſtehend genanntes Schriftchen iſt mit großer Sachkenntniß und vieler 


Sorgfalt ausgearbeitet und wer ſich der darin gegebenen ſehr deutlichen und faß⸗ 


lichen Anweiſung bedienen will, wird in kurzer Zeit die Kunſt des Kartenlegens 


erlernt haben, und in den Stand geſetzt ſein, ſich und Anderen Stunden der Er⸗ 
heiterung und Beluſtigung zu verſchaffen. 
nen die beiden Anhaͤnge 
„Neues Orakel durch Karten auf ſpaniſche Manier“ 
Kunſt aus den Taufnamen zweier Perſonen zu wahrſagen, 
ie etwas ganz Neues. 


Einer beſonderen Erwähnung verdie⸗ 


4 25 


